
A

ZUSammen mit Ee1INCTr größeren Anzahl Menschen beigewohnt haben,
9 w as C1N! solche Veranstaltung für das Gemeinschaftsleben

wert ist Jeder StArrt versunken auft die kleine Scheibe. Die Gegenwart
SEC1NC5 Nachbarn wird ıhm Nur bewußt, ıhm irgendwie den
Weg kommt Keıiner spricht Wort Wer tut, wird zurechtge-
WICSECIL, we1l Reden die Übertragung STOr Das He1im ist K1n0o0 ge—
worden. Eın Kinopublikum ber hat nıchts mit CiINCr Famıilie

Immerhıin sitzt ZUSamım Doch für lange ! Weenn die Vor-

führung esselnd ist, hält mMan hübsch still, aber wWwWiCLTIN anfängt lang-
we1llg werden, ann annn ZWAAar noch Weıle: den Gegenstand
bilden, ber den Nan spöttische Bemerkungen austauscht, aber die
sammenführende Kraft 1st dahin Eın Familienleben, das Zerfallen
1sSt aßt sıch durch keine technische Erfindung

Das FPernsehen wird a1so nıicht allzu umstürzend wirken Es mas
der Geschäftswelt Veränderungen hervorrufen, aber bildender
und gesellschaftlicher Eintlu{(ß wird ber den der bestehenden rrungen-
schatten aum hinausgehen. Wır brauchen Deutschland nıcht unSc-
duldig werden, das CO noch tür CIMLSIC Zie1it vorent-
halten bleibt.

Dıie Russın
Von RANZISK de SMEIH

Die Russın als TAay

Die Französın ‚die Spanierin > ‚dıe Türkın sind Worte, die ‚ZANZ be-
stimmte und 71emlich einheitliche Vorstellungsbilder nauslösen. ‚Dı1e Russın

dagegen hatte lange V'O: der kommunistischen Revolution ZWC1 ZC-
pragte Gesichter und 1ese Besonderheit hat sich 1 veränderter Orm uch

SowJjetstaat erhalten.
Das Gesicht der intelliıgenten Russin aus der Zarenzeit, die gleichzeitig

auft Z WeE1 un mehr Doktorate studierte und sich ebenso leidenschaftlich
TÜr Polıitik W1C6 tür die Liebe interessierte, selten hübsch der schön
ber S: WLr beleht und anziehend

W ıe Cn W61t1'äum1g er Hintergrund diesem aus  r  TE Iypus stand
das Gesicht der russischen Bäuerin: frisch, natürlıch und 1n SCINCT slav1-
schen Breite eC1nN: gesunde Sinnlichkeit ausstrahlend, W1C Multter Erde
selbst.

Irotz aller Pionierarbeit, man der intellektuellen Russin der Ver-

gangenheit auf keinen Fall absprechen kann, wirkte aber auch S1C StETS
erster Linte als rau Und darum wAar der Unterschied 7wischen der

Studentin der besitzenden Schicht und der Analphabetin ihrer spezifisch
weiblichen Eigenart ‚;ohl nirgends 1n Rußland Ihre Be-
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sonderheit illustriert vielleicht besten das bekannte Wort ‚„„Die Russin
ist. die 1idealste TAau lange S1C Liebit!“*

Im SowJjetstaat hat sich dıe Stellung der Frau und amıt ıhre Haltung!
grundlegend geändert. Die Wirkung, 1e VO  — iıhr ausgeht, blieb jedochunverändert.

Die den Revolutionsjahren propagıierte Hemmungslosigkeit Ver-
kehr der Geschlechter untereinander ErZEUSTE als folgerichtiges Extrem
C1C allgemein Schau getragene Unmteressiertheit der Russinnen der
Erotik gegenüber, die jedoch ihrem Iyp rekt widerspricht. Vielleicht
ist aber gerade diese Uninteressiertheit, die S1C noch anzıechender
werden 1eß

Außergewöhnlich 1st jedenfalls, daß den Frauen des Ostens beinahe alle
Hılismittel tehlen und S1IC alle1in durch iıhre Persönlichkeit wirken. Die
Kleidung 1st allgemeinen schlecht Qualität uneintON1IS Schnitt
un Farbe Kosmetische Miıttel sind ohl vorhanden, werden aber eNt-
weder Dar nıcht oder i übertriebenem Maße verwendet. Man annn 1 der
Allgemeinheit weder VO Mode ‚och VIOIL Eleganz der Russin sprechen.
Außerdem 1ST S1C ihrer Haltung 1e] ernster als die berufstätigen Frauen

anderen Ländern, und doch wirkt S1'C me1st bedeutend fraulicher als 1JENC.,
Dies 1St nämlich der grundlegende Unterschied 7zwischen den Russinnen

des Sow jetstaates und Frauen anderer Länder, daß erster Linıie
Arbeitskräfte TÜr den Staat sind und deshalb nıcht anders vorgestellt
werden können als berufstätig.

Der Austall VO:  $ Männern durch Z WC1 Kriege, durch lange blutige Re-
volutionsjahre, durch Verschickung ZUr Zwangsarbeit durch ZWC1
Hungerperioden hat die Frauen des Ostens CZWUNDCN, uch Beruftfe
ergreıfen, die weder tüur S1C gee1ignet sind, ‚soch jemals V()  - ihnen begehrt
wurden

Wohl Z0OS auch die Russın der Vergangenheit wissenschaftlich-
technischen Berufen, und unter dem Sowjetregime wurde die Ingenteurin
C116 ebenso selbstverständliche Erscheinu_ng W1C6 anderen Staaten etwa
die Damenschneiderin. DIie Notwendigkeiten und die Not ZWANSCH jedoch
Milliıonen Frauen auch Zur Arbeıit den Gruben der Bergwerke,
Maurerhandwerk, Holzfällerei, Straßenbauarbeiten, urzum
allen Männerberufen 111 führenden und ausftführenden Stellungen.

Die Zzut arbeitende sow jetische ropaganda stellt diese Entwicklung
CINC als kommunistische Gleichberechtigung _ der TAau hın und spricht
selbstverständlich VO  - den Tausenden VO: Frauen ührenden Stellungen,
während die Miıllionen ausführender Arbeiterinnen schamhaft verschwie-
SCH werden ber alle ropaganda kannn nıcht verhindern daß die Frage
ach dem Frauenleben dieser Berufstätigen auttaucht gerade we1l die
Russın VO  } Natur unverbildet Trau ist Dese Tatsache kannn uch nıcht
durch Flintenweiber--Kompanien der die vermännlichten polıtischen Kom-
mM1 ausgelöscht werden.
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Wohl lkonnte die kommunistische Erziehung den ber die Verg angenixeit

wWw1e über das Leben außerhal der Sowjetunion völlig falsch unterrichteten
Russinnen eine ‚Generallinte‘ andressieren und die Jugend beeinilussen,
glauben, daß ıhr Leben bedeutend besser und fortschrittlicher sSe1 als das
der Frauen anderer Staaten. ber 1696 Propaganda WwW1e auch der KOom-
mMun1ismMus selhbst sind unschuldig d  a hohen, W auch manchem
veränderten Moral der Frauen des Ostens.

In einem Staat, in dem 65 se1it 30 Jahren den Selbstverständlichkeiten
gehört, daß der Mannn 1in irgendemer Oorm ach Turkestan, vielleicht
in eine Baumwollspinnere1i ,versetit‘ werden kann, während Se1INE TAaY als
Arbeiterin 1n Kareliıen benötigt wırd, kann die Ehet_n:oral nıcht die gleiche
se1nN w1e in nichtkommunistischen Staaten.

Be1 besonders günstigen materiellen Voraussetzungen annn S1C  h e1in
solches Ehepaar ach menschlichem EKErmessen alle paar Jahre einmal
tür kürzere Urlaubstage wiedersehen. Im übrigen aber mu{(ß se1n Leben
ach den Bedingungen gestalten, die der Staat diktiert. Aus solchen VCOCL-

änderten Lebensbedingungen entstand schließ'ich als „normale ” Lösung,
da{ß be1 einer derartiıgen I’rennung me1ist auch Abschied V'O'  D der Ehege-
me1inschatt Sn wI1ird. C  er hat amıiıt die Freiheit, seinen weıteren
Lebensweg mi1t e1inem anderen Partner weiterzugehen. Solche Lösungen
sind schr häufig 1mM SowJetstaat, selten aber sSind S1C auch erwünscht.

„„Bis der 'Tod uns oscheide  © gehört einer Moral d die 1n der SowJet-
un10nN nıcht gelebt werden kann

Aus einer schr veränderten Lebensweise und 2US der vornehmen Taı-

rückhaltung der Russın 1mM Liebesleben mulßte schließlich dıe Eeu«c 1038801
der Moral entstehen, eine Notform, vielleicht, auch nıcht entstanden Aaus

der kommunistischen Ideologie heraus, sondern 1TO inr und S16 !
Anpassung unabänderlıche Lebensbedingungen bei sauberer harakter-
haltung.

Eınem harmlosen Ausland der ganz junger Sowjetjugend gegenüber
können dıe Kommunisten das hohe moralische Nıveau der russischen TAu
vielleicht als VOIN ihnen gewollte Errungenschaift ausgeben. Die Russinnen
selbst aben, sobald neben ihrem Berutsleben auch iıhr Frauenleben be-
ginnt, aum mehr Zeit‚ anderes denken als dıe bestmög-
lıche Verteilung ihrer Ze1it und ihrer Kräftfte Arbeıit, K'in und Mann.

Außerdem 1st 6S Sowjetstaat auch niıcht ratsam, EeELWAS anderes
denken, geschweige denn SaSCIL, als die Parteilinte 65 befiehlt. Sobald
die russischen Frauen ”  T 1n Berührung mMiıt nichtkommunistischer, WEST-
lıcher Lebensweise kommen, PASSCH sS1e sich mit solch verblüffender
Schnelligkeit der bürgerlich westlichen Orm fraulicher Lebensweise A
dafß erklärende Worte völlig überflüss1ıg werden. Und AI den „typıschen
Sowjet-Frauen‘ entwickeln sich Russınnen, Frauen MITt e_ben jener weiblichen
Anzıehungskraft, WwW1e sS1ie eingangs geschildert wurde.
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Die Russin als Sowjet-Bürgerin

Die Frauen Rußlands sind e1in Machtfaktor des Staates geworden,
Frauen werden immer eine Macht, wenn S1C entweder ganz bedeutend
der Minderheit der in der Mehrzahl sind. Die Minderheit wiıird VOIL-

wöhnt, ihre Wünsche werden erfüllt, dıe Wünsche der Mehrheit
wiederum können nıcht gut abgeschlagen werden. Nun siınd SowJet-
STA einerse1its die Frauen, die Salz Erauen Se1inN dürfen, eine verschwin-
dende Minderhe:it. Zu ıhnen soll Roisa Kaganowitsch, die dritte Frau
Stalins, gehören. Daß S1e eine Macht darstellt, steht außer rage. Ander-
se1ts kann der Staat Nur durch dıe gewaltige Überzahl Frauen seinem
Wırtschaftsapparat bestehen, da die änner vielfach fehlen.

Der YTS Weltkrieg hat Rufßlßland Miıllıonen Männer gekostet und die
folgenden Revolutionsjahre verdoppelten die Verluste. Von den bedeutend
anfällıgeren männlichen Säuglingen, die 1n den >We1 Hungerperioden 1921/23
und 1932/53 geboren wurden, kam en e1] mMit dem Lebe davon. Das
S1Nd beinahe Jahrgänge, 1n denen der männliche Nachwuchs praktisch

Z7we1 Driıttel austiel Zuletzt torderte nNnun och der zweite_ Weltkrieg
Se1INE Opfer.,

Dieses zahlenmäßige Mißverhältnis VO:  ( Männern und Frauen Sow-j'et-
Staat wird außerdem och stark durch die große ahl VO.  5 Männern,
die durch die Rote Armee un die NKWD- I'rtuppen der Wirtschaft enNt-
ZOß| werden, unsten der Frauen verschoben. Als letzte sind jene
Männer abzurechnen, die als Zwangsarbeiter vegetieren.

Um siıch ıhre ”Z.ahl einıgermalsen vorstellen können, mu(ß 1Narl. w1ssen,
daß Zwangsarbeiter den nıicht Straigefangene ach WESTEUTO-

päischen Begriffen sind, sondern ach Bedart verurteilt werden. Man
braucht für irgendein Vorhaben klimatısch mörderischen bieten 211e
bestimmte Zahl von Arbeitskräften und eine bestimmte Sortfe VO:  - Spe-
z1alisten. Freiwillige Arbeitskräfte Iindet nıcht, da weder Ww+1e
ähnlichen Fällen 1n kapıtalistischen Staaten G1 hohe Löhne geboten
werden, daß 1iNnan in wenıigen Jahren e1N I leines Kapıtal könnte,
noch eine entsprechend hohe Alters- der Invalidenrente besteht. SO mussen
die Arbeitskräfte sow jetischen Justizapparat, der sich mal G. P
mal NKWD, gegenwärtig MW nennt, beschafft werden. Gründe
Verurteillung finden siıch. Da dıie Anforderungen Zwangsarbeitern
immer schr hoch Warch, mußte der SowjJetstaat, solange keine Kriegs-
gefangenen besaß, notgedrungen auf die eigenen Staatsbürger 7urück-
greifen, die Somit für das gewöhnliche Wırtschaftslieben ausfielen.

Es ist e1n einfaches Rechenexempel, den Prozentsatz der Frauen
Sowjetleben festzustellen. der Landwirtschaft wıird auch anderen
Staaten eine große Anzahl Frauen 1N Schwerarbeit beschäftigt. In der
Sowjetunion jedoch g1ibt überhaupt keinen Beruf, dem nicht auch
eine bedeutende Zahl Hrauen arbeitet, In ihrer Masse sind S1e natur-
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liıch gewöhnliche Arbeiterinnen, „Schwarzarbeiterinnen‘“‘, ungeler
Arbeiterinnen ach sow jetischem Sprachgebrauch. ber auch 1 führen-
den Stellungen, als Ingenieure, Agronomen, Betriebsleiter, Architekten,
Dıirektoren sind Frauen C1iNC selbstverständliche Erscheimmung geworden.
Der Staat benötigte Ingenieure, Agronomen und muÄ{fßte S1C nehmen
woher S1C bekam Sıie kamen AaUuS dem Frauenüberschuß Nun aber
e1ne Folge dieser Entwicklung, dafß Männer häufig Untergebene VO  3

Frauen wurden und dadurch Ansehen verloren ber auch dıe Masse
der Ungelernten fühlte sıch auft rund gleicher Arbeıitsleistungen MIi1t dem
Mann plus Mehrbeanspruchung als Multter und Hausfrau diesem ber-
überlegen. Und schließlich haben S1: die Männer dem durch die Ver-
hältnisse bedingten Existenzkampf auch nıcht VO!  e} iıhrer besten
Seite gezeigt,

Diese Verschiebung der wirtschaftlichen Stellung und der Umstand,
da{ß der Mann SowJjetstaat nıcht mehr der selbstverständliche Kr-
nährer der Familie 1st sondern. Nur mehr Mitverdiener, da SC1N Lohn

den seltensten Fällen ZU Unterhalt CEiNCr Larl ausreicht hat
Niımbus natürlich stark beeinträchtigt Dıiıe zahlenmäßige Überlegenheit
der Frauen wirkte sich aber nıcht Arbeitsprozeß sondern auch
der Partnerschaft der Geschlechter Aaus Der Männermangel hätte e1gEeNEL-
lıch, sollte mMan INCINCN, den Wert des einzelnen Mannes erhöhen MUSSEN.
Dies WAaTre ;ohl geschehen, wWwenn der Sow jetunion och die übliche bür-
gerlich-monogame Ehe stünde.

Theoretisch kann ZWAar auch 1 Rußland Mann mıiıt eEiNer Tau
verheiratet SCHHL, doch 1st die Registrierung der he, der bürgerlichen
Trauung anderer Staaten entspricht nicht unbedingt ertorderlich Wenn
S1C aber VOTSCHONUNCNH wurde 1St die Scheidung leichter als Westeuropa
Das Entscheidende jedoch 1St wohl, daß sich die Frauen selbst aut 395  z  en
aut Zeit‘“ eingestellt haben Vorausgesetzt natürlıch, daß ı Lauftfe des Zu-
sammenlebens die Liebe abgeklungen ist, empfindet Sowjetbürgerin
häufig nıcht als Verlust, WE der Mann sich anderen Partnerin
wendet Der Berut und etiwalge Kinder beanspruchen S1C vollkommen
Eın Teil der Intellektuellen uıunfier ıhnen behauptet daß amıt auch
Lebe: ausgefüllt SC1 Der größere ‚e1] allerdings vernemınt dies est steht
jedenfalls, daß das Verhältnis M1 Mutltter und Kindern und umgekehrt
VO!  5 Kındern ZUuUr Multter bedeutend stärker ist als das männlichen
Partner

Eıne Russın, die Tage VOrLr ihrer Verheiratung den Wohn-
S1177 ıhrer verschollen Multter erfuhr, 1e0 Hochzeit und Mannn

Stich und fuhr ZUr Mutter „Einen Man tinde ich imMmmer wieder;,
Mutter hat Nur eine!  "‘ Alle Russinnen fanden diese Handlungsweise
richtig und natürlıch.

Die Sowjetbürgerin muß sich mit bestehenden Tatsachen abfinden. SO
WCN1LS auch die Männer Rußland m1t der Stellung der TauOrt L -
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densın  d ird Staat, der trotzweıblicher Abgeordneter politisch
VO!  kn Männern gelenkt wiırd, auf die weıblichen Arbeitskräfte nıemals frei-
willigverzichten. Eıine entsprechende Propaganda MU: deshalb dıe Aus-
beutung der Frauenkräfte schmackhaft machen.

Die Frauen der übrigen Welt, soweit S1C sich für die Gleichberechtigung
allgemeinen und kommunistische ropaganda besonderen inter-

ESSICTCN, sollten die Möglichkeit haben, sowjetische Praxıis eNnNNeEN
lernen.

Allerdings ware dabei Eıle nötig, denn se1t 1940 hat das früher
1e]1 propagierte freie Studium Sowjetstaat aufgehört Es g1bt ‚soch
Stipendien WwW1e kapıtalistischen Ländern auch, aber hne solches annn
jetzt auch RußlandNUur mehr studieren, WLr 6cSs bezahlen kann Damıt
geht der Prozentsatz Frauen führenden Stellen VO:  - selbst zurück.
Als Normalzustand bleibt die Gleichberechtigung der Sowjetbürgerin als
Arbeitstier.

Die Russin als Patriotin
Die Frauen des Sow Jjetstaates verteidigen Ausländern gegenüber

häufig das kommunistische System. Und ZWAAar die gleichen Frauen, die
sich be1 Berührung mit dem niıchtkommunistischen Ausland VCTIT-
blüffend rasch die bürgerliche westliche Ofrm fraulichen Lebens
einfügen.

Bın ähnlich widerspruchsvolles Verhalten erlebten während des Krieges
die Deutschen. Be1 iıhrem Einmarsch wurden sS1C VO  e den gleichen Russtinnen
als Befreier begrüßt die dann als Spione und Partisanen SCcCHCH S1C das
Kriegsgeschehen stark beeinflußten

Die Erscheinung 1St einerse1ts mMi1t der Wırkung dreißigjähriger
intensiver Sowjetpropaganda, anderseits mit der Gegenwirkung persön-licher Erfahrungen erklären.

Dıie Erklärung für die 7weite Erscheinung ist ähnlich, liegt aber haupt-
sächlich der Einstellung der deutschen Führung, die auf völliger Un-
kenntnis der Verhältnisse beruhte Den für den Osten verantwortlichen
Experten eiw2 W16 alten Tante die ihren Netffen das
letzte Mal gesehen hatte, als fünf Jahre alt war und die sıch ach
7zehn Jahrennıcht fassen kann, dafß großß und ganz anders geworden
ist Wohl fiel auf, daß 1941 beim Einmarsch den Städten und
Dörfern, außer Kındern Proz., TOZ,. ] bis Proz Frauen z
traf och mehr überraschte Cdaß auch Stellungen VO  > Bürgermeistern,
Agronomen (Verwaltern Kolchoswirtschaften und Staatsgütern), Fa-
brikdirektoren, Stationsvorstehern uSW Von Frauen besetzt Waren, und
1es nıcht Nnur einzelnen Ausnahmefällen und als Folge des Krieges;
W16 das auch anderswo gelegentlich vorkam, sondern ganz allgemeın und
als selbstverständliche Einrichtung des Sowjetlebens. Anstatt sich aber für
diese Erscheinung mehr interessieren, da gerade Kriege VOLT-
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sichtshalber alles, W: den Gegner betri{fft, berücksichtigen soll, sahen
sich die deutschen OomMandanten die weiblichen Bürgermeister und
Che{is mehr ausSs Kuriosiıtätsgründen als AUNK ernstem Interesse un
setfztfen S1C ab Miıt „Weiberwirtschaft“ wollten die Männer und Soldaten
nıchts haben

Dafß die 1020 TO7Z Männer, 16 aufßer den KFFrauen vorhanden '9
der Hauptsache Greise, keine Auslese mehr SC11M konnten, 1St selbstver-

ständlıch Ebenso, daß die abgesetzten Frauen deshalb zanz selten
durch gleichwertige der bessere männlıche Kräfte ersetizt werden konnten

Schwierigkeiten un: Versagen des russischen Zıvilapparates, die viel-
fach Folge dieser deutschen Personalpolitik wurden jedoch als
Sabotage der Russen gedeutet und ML ruck beantwortet Diesen Druck
auszuhalten hatten die Frauen, denn stellten dıie Mehrzahl der Zıvil-
bewohner des besetzten Gebijetes.

Zu dieser ersten verhängnisvollen Fehlbehandlung der Frauen des
Ostens kam ihre alsche Einschätzung, als Folge ihrer Armuitt: ptim1-
stische Schätzung ausgesprochen sowjetfreundlicher Besucher Rußlands
ergab gut gekleideten Frauen Städten W1C Moskau, Leningrad un
Charkow eIiwa 70 Proz Die deutschen Soldaten haben der Hauptsache
die Proz nıcht gut gekleideter Frauen kennengelernt un ıhr Verhalten
darauf eingestellt Wohl ernten S1C sechr bald dıe hohe Moral der Frauen
Rußlands achten und wunderten siıch auch häufig ber ıhre Sprachkennt-

und Intelligenz Konsequenzen daraus 5 weder S16 noch die eut-
sche Führung Offiziere tätschelten den Kussiınnen den einfachen le1-
ern deren Frisuren e1Ne Dauverwellen und deren Beine keine Se1den-
strümpfe kannten wohlwollend die angen die Soldaten bezeugten ınnen
häufig ıhr Wohlgefallen durch derbe Klapse aut C1iNen anderen Körper-
teil Vıon der selbsthbewuflten Einstellung der Sowjetbürgerin dem Mann
gegenüber wußten 616 nıchts Es kam ıhnen ber auch nıcht der Gedanke,
daß diese Frauen die his BEinmarsch der Deutschen ührende Stel-
lungen 10116 gehabt hatten und durch S1C brotlos geworden ihre
Zutraulichkeiten als Beleidigung empfiinden könnten Was den Soldaten
in Westeuropa 1116 den Sinn gekommen WAarc, nämlich C1iNETr

Lehrerin oder Ingenteurin QuTt den Rücken klopfen, betrachteten S16

den Frauen Rußlands gegenüber als erlaubt un SOSar als treundschaftliche
Handlung, NUr we1il 1ese ArMMEN, schlechten und unansehnlichen le1-
dern steckten.

arbeitete die Masse der Un und Angelernten uch während der
deutschen Besetzung ihren Berufen und erhielt datür mehr der

gut Die Intelligenz aber wurde durch die Not SC
he1 den deutschen Militäreinheiten Arbeit suchen manchmal als Daol-
metscherin, aber als Putzirau und Diıenstmädchen Nun standen
SIC, die ehemaligen Bürgermeisterinnen Agronominnen Chemikerinnen
oft nNnter dem OommMaAaNdoOo SanNz JUNSCI oldaten und mu{ißten sich mi1t dem
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ZU. geflügelten Wort gewordenen „Rufßkı Kultura‘® beschimpfen
lassen Den deutschen Idaten kam nıcht entterntesten der
daß auch das perfekteste deutsche Dienstmädchen, versehen mI1t allen
Hılfsmitteln ZuUr Arbeit unmöglich dıe verschiedenen Befehle oft acht
und mehr Soldaten deren Zufriedenheit hätte austühren können,
daß auch Westeuropa Frauen mit Intelligenzberufen nıcht unbedingt
fixe Diıenstmädchen abgeben.

Außfier Beschäftigung be1i den Wehrmachtseinheiten 1 Rufßland bot
NUuUr och die Verpflichtung ZUr Arbeıt Deutschland diesen Frauen C1NM:

Existenzmöglıchkeit und ZWAar auch hier als Arbeıiterin der als
Dienstmädchen Offiziell beleidigte S1C dabe1i die Eınstufung als „Ust-
arbeiterin y} inotiiziell HMS die Frauen des SowJjetstaates besonders
schwer daran, als Dıenstmädchen arbeiten INUSSCH, da ausgerechnet
dieser Beruf VO  ; der Sowjetpropaganda STETIS als besonders entehrend hın-
gestellt worden WAar.

Die Intelligenz des besetzten Rußlands Wr durch diese Verhältnisse
kurzer Zeıt schwer verbittert und da auch der Behandlung der:

Massen große psychologische Pehler gemacht wurden (von Übergriffen
einzelner Personen SanNz abgesehen) fiel 6S den wjets leicht die Frauen
die sich be1i Ausbruch des Krieges größten e1l eher Aantftı- als pro—
kommunistisch mindest aber abwartend verhalten hatten, ZuUum

Kampf die Deutschen SCWINNECN Denn trotz der klaren Br-
kenntnis schr vieler Sowjetbürgerinnen, daß inan nıchtkommunistischen
Staaten grundsätzlich besser ebe als Sowjetrußland bot ihnen, der
Intelligenz der Sowjetstaat doch bessere Existenzmöglichkeiten als die
Deutschen Als „Besiegte” S1C für die „Sieger Menschen ZzZwe1iter
Klasse Intelligenzberufe ıhnen verschlossen und ihre Stellung den
Männern gegenüber für S1IC vollkommen undıskutabel Die wJet-
propaganda, dıie behauptet hatte, da die westlichen kapıtalısti-
schen und faschistischen Staaten die Sowjetbürger allgemeıinen und
Frauen besonderen Sklaven machen wollen schien recht behalten
Dazu noch 40l nationalıstische Einwirkung auf dıe ‚russiısche Seele
und die als Befreier VO: KOomMmmuniISsSMuUS begrülßten Deutschen Waren
Beinden geworden Der Kamp{f S1C begann

Unter den zahlreichen Frauen die be1 deutschen Einheiten arbeiteten,
guten Spionagedienst aufzuziehen, War einiach Dıe Massen der Zivil-

bevölkerung Zun amp mindestens Wıderstand bewegen
war wWwas schwerer, aber schliefßlich gab Partisaneneinheiten, die durch
Terrormaßnahmen nachhalfen

Man hat alle möglıchen Gründe datür angeführt daß AUS dem SICS-
reichen deutschen Vormarsch e1Ne furchtbare Niederlave wurde Ist

nıcht bezeichnend dafß sich 1658 gleicher Zeit anzukündıgen begann
der die Prauen Rußlands ihren amp SCDOCH die Deutschen auifge-

110INMenN hatten?
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Wenn die Sowjetbürgerinnen den Krieg uchnicht entschieden haben,
Miıllıonen deutscher Männer haben ihr Eingreifen mit dem Leben,
mindest aber mit jahrelanger Gefangenschaft bezahlt. Westeuropäern
erscheint C1N© solche Folgerung leicht als übertrieben, da iıhnen die Stellung
der Sowjetirauen unbekann und ihre- Zahl unvorstellbar ist.

Der Sowjetstaat aber hat wıiıederum die Erfahrung gemacht, dafß
Frauen e1n Sanz bedeutendes Machtinstrument sind, besonders wertvoll,
weil S1C Gegnern STEIS unterschätzt werden.

Die Russın als Christin
Von Religion und Christentum hat die Sowjetjugend ı1in en vVErgSaNSCHCHN
Jahren offtiziell Nur das gehört, w as die Organe der Gottlosenpropa-

ganda azu hatten.
Christliche Erziehung 1 Kreise der Famıilie war C1in Wagnis. FEın Gebet,;

dem 1in gelehrt, konnte ZUT Verschickung 1 die Zwangsarbeit führen,
und antı bliıeb dieses der alleinigen Obhut der staatlıchen Er-
zieher.

Es ist einmalig 1 der Geschichte und bezeichnend für den Sow Jjetstaat,
daß dem kleinen Gauner Pawlık MOrosow der SC1INCN Vater als Konter-
revolutionär denunziert und vVerraten hatte, Denkmal errichtete un
ıh der russischen Jugend als kommunistischen Helden und nachahmens-
wertes Beispiel pries!

Unter den Konterrevolutionsparagraphen fie] er Sow jet-Uunion
lange Zeıt auch, wer C1NCr Religionsgemeinschaft angehörte, W  z andere
Menschen Gebete lehrte der die CISCNECN Kinder chrıistliıchem Geiste
CTZOS

Den Müttern der SowJet--Un10n blieb deshalb meist kein anderer
Weg, als die Gebete st1l] und unhörbar beten un ihre Kınder hne Er-
zählungen un Erklärungen christlicher Ethik erziehen SO über-
nahmen die russischen Frauen, dıe Je Mütter sind und Mütter werden,
Me1ist unbewußt C1N6 christliche Grundhaltung, während S1:} nıiıcht selten
iber das Christentum lächelten.
. Gelegentlich begegneten manche ihnen orthodoxen Geist-

lichen der9 dıe den Großstädten MI1E 1e]1 Fremdenver-
kehr Propagandagründen S61 armselıiges Daseiun Irısten dürten, der
S1e traten aut dem Lande Gläubige, die 111 Schreck der Le1i1d das Kreuz-
zeichen machten und C1MN .ebet sprachen. Manchmal hörten S1C ‚och ber
Verhaitungen Anhängern des römischen Katholizismus der der
Iutherischen Lehre un Iragten dann vielleicht ältere Menschen ber
Christentum und Religion. Da jedoch S gEWagtTE Sache WAar,
aut solche Fragen christlichen Sinne Auskunit geben, bliıeb das
Wiıssen der Jugend darüber spärlich.

Das Leben zeitigte infolge des Kommunismus, häufig allerdings uch
diesen, CuUu«c Moralbegriffe !
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Dannkam derKriegund amıt der Einbruch deutscher TIruppen biıs
VOLIr Moskau, die Wolga, die Tiefen der kaukasischen Berge Miıt
den Deutschen kamen Priester ZuUuruick und Kirchen öffneten wieder ihre Lore

Aber uch ]  S!  S der ront Bereich der 5ow Jjets, wurde zumindest
Oskau e1n russisch-katholischer Bıschof lancıert und Religion wieder

erlaubt als Zugeständnisse die westlichen liıerten und wahrschein-
lich, weil ma  m’ sich, W1C VO! der plötzlich einsetzenden national-
russischen Propaganda, uch VO  3 C10! christlichen C1MN günstige Wiırkung
versprach.

Die Staatsiührung glaubte sıch 1es eisten können, da dıie Menschen
der Hauptsache kamen auf beiden Seiten die Frauen mit dem Re-

liıgionsproblem Berührung ach dreißigjähriger sowjetischer Er-
zıehung „1mmun relig1öse Eıinflüsse se1in mußten. So weit mman 165

deutschbesetzten Gebiet beobachten konnte, schien es erst als ob die
SowJjets mM1t ihrer Ansıcht recht behalten sollten Dıiıe wiedergeöffneten
Kırchen wurden fast NUur VOIl alten Menschen und NCUZ1ET1SCN Kındern be-
sucht. Nur zögernd kam die Jugend, kamen Frauen, deren Erziehung
das Wort Christentum ängstlich vermieden worden WAar. Sıe amen

mM1 etwas überlegenem Gesichtsausdruck und der Ausrede, daß S$1C
siıch Nur für den Chorgesang interessierten. Wenn S1C dann den Worten des
Priesters lauschten, verloren die Gesichter me1st schr rasch den über-
heblichen Zug, und die jungecn Russinnen nahmen tast g1CI15 die Lehre
des Christentums 1 sich auf

Die JuNnsch Russinnen aber sind die Mütter der Gegenwart und der Zu-
kunft Eın Wiedererstehen des Christentums Rußland ist tür den SOwWw-
jetstaat nıcht tragbar. Dıie Mültter der Gegenwart und Zukunift werden
deshalb iıhre Kıinder mMIit unhörbar gesprochenen Gebeten
„1ehen müussen, W1C SC VO  E3 iıhren üttern ErzogchH wurden. Vielleicht
sind 1ese ete dafür inbrünstiger und werden für die Zukunit
der Grund SCHMH,; daß die russischen Frauen auch ohne Taufe und ohne!
Gebete Christen bleiben, unbewuft und innen  < selbst verborgen, bis wieder
einmal irgendem Anlaß das Aufbrechen läßt, w 4S der Vergangenheit
Von Jahrhunderten und VO.  ”3 den unhörbar betenden üttern gesaWOLIL -

den ist
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